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GRÜNES GALLUSTAL – EIN VORBILD FÜR 
DIE ZENTRALSCHWEIZ
Städte sind der Lebensraum der Zukunft. Es wird uns darin aber zunehmend zu heiss. 
Unmittelbare Linderung versprechen überzeugende Grünstrukturen. Gleichzeitig werden 
die städtische Artenvielfalt und Standortattraktivität gefördert. Wie und wo das geschehen 
kann, wurde im Leitbild «Grünes Gallustal» des WWF St. Gallen erarbeitet. Was können 
wir davon in der Zentralschweiz übernehmen?

Weltweit leben bereits mehr Menschen 
in Städten als auf dem Land. 1950 
waren es noch 30 Prozent, 2040 wer-
den es bereits 65 Prozent und 2050 gar 
70 Prozent sein. Die Schweiz liegt jedoch 
deutlich über dem globalen Trend; denn 
rund 85 Prozent der Bevölkerung leben 

heute schon in städtischen Gebieten. 
Auf jeden Einwohner kommen etwa 
400  Quadratmeter Siedlungsfläche. 
Etwa die Hälfte dieser Fläche ist versie-
gelt; das heisst, der Boden ist überdeckt 
von Asphalt, Beton oder Pflaster. Nur 
knapp 7 Prozent der Siedlungsfläche 

entfallen auf Erholungs- und Grünan
lagen. Städte sind deshalb mehrere Grad 
heisser als das ländlich geprägte Um-
land. Hitzewellen sind in unseren Bal-
lungsräumen problematisch und stellen 
enorme Belastungen für die menschli-

http://www.wwf-zentral.ch
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EDITORIAL
Liebe Leserinnen und Leser
In der Schweiz leben immer mehr Men
schen in urbanen Gebieten. Gleichzeitig 
steigen die Temperaturen. Entsprechend 
werden eine ökologische, nachhaltige 
und kühle Gestaltung von Siedlungen 
und Städten umso wichtiger. Mit der 
Frage, wie eine ökologischere Gestal
tung der Stadt St. Gallen aussehen könn-
te, hat sich der WWF in der Ostschweiz 
beschäftigt. Daraus entstand die Vision 
«Grünes Gallustal». Ein  Projekt  mit 
Hunderten von Illustrationen, einem Do-
kumentarfilm und über 1500 Seiten vol-
ler Ideen für ein naturnahes St. Gallen. 
Dieses Projekt stellen wir Ihnen in die-
ser Ausgabe kurz vor, denn dieses Pro-
jekt hat auch Potenzial für die Zentral-
schweiz. Aber nicht nur in St. Gallen tut 
sich etwas in der Siedlungsentwicklung. 
In Uri wird dein Konzept zur Siedlungs-
biodiversität entwickelt und im Kan-
ton Luzern werden attraktive Zentren 
in Dörfern und Städten gefordert. Über 
den ökologischen Wert dieser Initiative 
spricht Tamara Diethelm.
Ausserdem gibt es in unserem Büro 
des WWF Zentralschweiz einige neue 
Gesichter. Wir möchten diese Ausgabe 
nutzen, um diese Personen vorzustellen.
Viel Spass bei der Lektüre. ■
Julian Junker,  
Geschäftsführer WWF Unterwalden

che Gesundheit dar. Die Tendenz ver-
schärft sich, denn schweizweit schwin-
det jährlich noch immer 1 Prozent der 
städtischen Grünflächen. 
Zudem leiden in unseren bisher kaum 
klimatisierten Städten die Produkti-
vität und Standortattraktivität zuneh-
mend. Ohne schattenspendende Grün-
flächen verweilen weder Einheimische 
noch Touristen gerne. Da die Schweiz 
mit einem erwarteten Temperaturan-
stieg von zwei Grad überdurchschnitt-
lich stark vom Klimawandel betroffen 
sein wird, wird sich die Situation ver-
schärfen – zum Nachteil von Menschen, 
Wirtschaft und Biodiversität.

Gute Gründe für 
mehr Stadtgrün

Gegen die zunehmend warmen Tem-
peraturen helfen Grünstrukturen. Die-
se sind die besten «Klimaanlagen» und 
tragen in Städten ausserdem noch zur 
Bindung von unerwünschtem Feinstaub 
bei. Städtische Pärke mit einem gros-
sen und alten Baumbestand sind im 
Hochsommer kühle und begehrte Oa-
sen. Auch begrünte Dächer, Boulevards, 
Fassaden, Stützmauern, Freizeitflächen 
sowie vielfältige Naturgärten fördern 
ein erträglicheres Stadtklima. Gleich-
zeitig werden strukturreiche Nischen für 

Tiere, wie beispielsweise Insekten, Vögel 
und Kleinsäuger, geschaffen.
Städtisches Grün ist auch aus wirtschaft-
licher und medizinischer Sicht bedeut-
sam. Ein hoher Grünanteil steigert die 
Standortattraktivität, die Produktivität 
und die gesundheitsfördernden Faktoren. 
Wussten Sie, dass Heilungsprozesse von 
Spitalpatienten mit Ausblick auf Grün-
strukturen rascher verlaufen, als wenn 
der Blick nur über Betonwüsten schwei-
fen kann? Wussten Sie, dass ein begrün-
tes Flachdach doppelt so lange hält wie 
ein Flachdach ohne Begrünung – nämlich 
etwa vierzig statt zwanzig Jahre? Fassa-
dengrün wirkt im Sommer kühlend und 
im Winter dämmend. Auch Schlagregen 
und grosse Temperaturschwankungen 
werden während der Vegetationsphase 
abgeschirmt, was die Lebensdauer der 
Gebäudehülle steigert.

Kochbuch  
«Grünes Gallustal»

Aus diesen Beweggründen erarbeitete 
der WWF ein Leitbild für St. Gallen 
und inspiriert damit die städtebauliche 
Entwicklung in Zeiten des Klimawan
dels. Keine Utopie – das beauftragte 
Architekturbüro GSI-Architekten prüfte 
die Vorschläge auf ihre finanzielle und 
juristische Machbarkeit und gelangte zu 
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Die sogenannten Zukunftsbilder des Projektes «Grünes Gallustal» zeigen eindrucksvoll, wo 
ökologische Aufwertungen in der Stadt St. Gallen möglich sind und was sie für das Stadtbild 
bedeuten würden (links). Eine inspirierende Arbeit, die auch in der Zentralschweiz Potenzial 
zur Umsetzung hat.
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einem positiven Resultat. Der Auftrag 
an die GSI-Architekten beinhaltete so-
wohl eine Bestandsaufnahme als auch 
ein Zukunftsbild; die Arbeit des beacht-
lichen Expertenteams dauerte drei Jah-
re. Das Leitbild umfasst auf 1500 Seiten 
14 Teilbände mit Analysen verschiedens-
ter Themen wie beispielsweise Altstadt-
bild, Kühlung, Wasser, Lebensräume, 
Landschaft, Vernetzung oder Lebens-
qualität. Gleichzeitig werden Möglich-
keiten für eine bessere Anpassung ans 
Klima aufgezeigt. Was die Arbeit einzig-
artig macht, sind nicht nur die Transpa-
renz und Einsehbarkeit via Open Source, 
sondern auch die Visualisierungen. Dank 
Letzteren können Massnahmen und 
Vision der breiten Öffentlichkeit zugäng-
lich gemacht werden. Die Hälfte der vier-
zehn Massnahmentypen und die Modell
vorgaben für Baureglemente sind auf 
andere Gemeinden übertragbar. Warum 
davon nicht in der Zentralschweiz profi-
tieren? Denn das übergeordnete Ziel der 
Studie war es, Potenziale zu ermitteln, 
damit Grünräume in der Stadt flächen-
deckend ausgebaut und vernetzt werden 
können. Dies, um die Lebensqualität für 
Mensch und Natur zu steigern.
Das Projekt skizziert nicht nur eine in-
spirierende Möglichkeit für eine nach-
haltige Stadtentwicklung. Es liefert 
67 Visualisierungen, viele Illustratio-
nen, einen Dokumentarfilm und über 
1500  Seiten an Ideen und Modell
vorgaben und macht Vorschläge für 
deren Verankerung im Recht. Die 
Erarbeitung erfolgte in einem inter-
disziplinären Team unter Einbezug der 

Stadtverwaltung. Entstanden ist daraus 
eine Art Kochbuch mit Rezepten für die 
Umsetzung auf Ebene der Gemeinden, 
für Verbände, Kantone und weitere 
Interessierte.
Dass die Innenverdichtung und gleich-
zeitige Schaffung attraktiv durchgrünter 
Freiräume gelingen kann, beweist die 
Stadt Baden. Sie erhielt dafür 2020 den 
Wakkerpreis. Baden lebt somit auch der 
Biodiversitätsstrategie des Bundes nach 
und dem bundesrechtlich verankerten 
Auftrag, den ökologischen Ausgleich im 
Siedlungsgebiet zu gewährleisten, bei-
spielsweise mit vielen Grünflächen und 
Bäumen. Gemäss Bundesamt für Um-
welt seien solche Massnahmen wich-
tig für die langfristige Sicherung städti-
scher Lebensqualität und Biodiversität. 
In der Zentralschweiz ist der diesbezüg-
liche Handlungsbedarf gross.

Siedlungsbiodiversität 
im Kanton Uri

Deshalb setzt sich der WWF für die 
Vielfalt vor unserer Haustür ein. Denn 
zuweilen finden bestimmte Arten im 
urbanen Umfeld einen Ersatz für Le-
bensräume, die sonst aus der Landschaft 
verschwunden sind. Jedoch unterliegt 
die Biodiversität im Siedlungsraum 
mehr als anderswo der Beeinflussung 
durch den Menschen. Gerade deshalb 
ist es von zentraler Bedeutung, dass 
die Bevölkerung informiert wird. Der 
Kanton Uri hat hilfreiche Flyer veröf-
fentlicht, um Gemeinden und private 
Akteurinnen und Akteure für die Bio-

diversitätsförderung zu sensibilisieren, 
und erarbeitet ein Konzept für die Sied-
lungsbiodiversität. Mehr Grün und Bio-
diversität im Siedlungsraum bedeutet in 
St. Gallen wie auch in Uri mehr Lebens-
räume für viele Tier- und Pflanzenarten, 
mehr Lebensqualität sowie ein milderes 
Sommerklima – bei etwa gleichbleiben-
dem Pflegeaufwand. Es profitieren nicht 
nur Flora und Fauna, sondern auch die 
Menschen. Der WWF begrüsst deshalb 
die Initiativen des Kantons Uri sehr.
Die neugestalteten Urner Faltprospekte 
sind ein gutes Sensibilisierungsmittel 
und zeigen übersichtlich gute und wich
tige Massnahmen, die jede und jeder 
direkt umsetzen kann. Zur Stärkung 
der Artenvielfalt können alle einen Bei-
trag leisten. Sei dies im Garten oder ent-
lang von Strassen und Plätzen, bei neuen 
Bauprojekten oder öffentlichen Anlagen. 
Für Privatpersonen wie auch die öffent-
liche Hand bieten sich diverse Möglich
keiten, aktiv zu werden. Grüne Bänder, 
die Städte und Siedlungsräume durch-
ziehen, fördern die Siedlungsqualität, 
die Vernetzung und Artenförderung 
und sorgen für Kühlung. Abwechslungs
reiche Lebensräume und eine grössere 
Artenvielfalt machen Wohnorte attrak-
tiver, verbessern das Mikroklima samt 
Wasserhaushalt und mildern gesund-
heitsschädigenden Hitzestress. Helfen 
Sie mit, in unseren Wohngebieten den 
Artenreichtum zu fördern! ■
www. gruenesgallustal.ch
Lukas Indermaur, Geschäftsführer WWF 
St. Gallen, und Fabian Haas, Geschäftsführer 
WWF Uri

Eine Visualisierung des Gartens eines Mehrfamilienhauses von heute (rechts) und morgen – oder übermorgen. 
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GRÜNRÄUME UND SIEDLUNGSÖKOLOGIE  
IN DER STADT ZUG
Auch die Bevölkerung von Kleinstädten stellt hohe Ansprüche an die Lebensqualität 
ihres Wohnorts. Die Stadt Zug will diese durch siedlungsökologische Massnahmen sowie 
eine bessere Vernetzung der Grünflächen in und ausserhalb der Stadt fördern.

Die Stadt Zug geniesst das Privileg der 
Naturnähe: Mit dem See und dem Zuger-
berg sind hochwertige Erholungsgebiete 
in unmittelbarer Umgebung. Die Pers-
pektive eines zusätzlichen Wachstums 
der Siedlungsfläche stellt die Stadt je-
doch vor zunehmende Herausforderun-
gen: Gemäss Vorgaben des Raumpla-
nungsgesetzes werden im Stadtzentrum, 
im Nord-Westen sowie auf der Äusse-
ren Lorzenallmend weitere Verdichtun-
gen des Baugebiets umgesetzt werden. 
Diese Entwicklungen ziehen Folgen für 
das Stadtklima und die Biodiversität im 
Siedlungsraum nach sich. 
Im «Konzept Mobilität und Freiraum» 
legt die Stadt Zug fest, dass sie in und um 
das Siedlungsgebiet auch die Grüne Inf-
rastruktur ausbauen will. Vorgesehen ist 
darin etwa die Kombination von Fuss- 
und Velowegnetzen mit stadtökologi-
schen Funktionen. Ergänzt mit Grün-
achsen, die die Stadt vom Rande hin zum 
See queren, sollen die bereits vorhande-
nen Grünflächen vernetzt werden.
Ob solche Massnahmen zur Bewältigung 
künftiger Herausforderungen ausrei-
chen? «Aufgrund der baulichen Dichte 
und des hohen Versiegelungsgrads ist 
das Stadtzentrum in besonderem Mass 
von den klimatischen Belastungen durch 
Überhitzung betroffen», hält das Kon-
zept fest. Es fehlten grosse Flächen für 
klimarelevante Massnahmen. Kleinflä-
chige Massnahmen, beispielsweise Ent-
siegelung des Bodens oder der Erhalt der 
Freiluftachsen für die Luftzirkulation, 
müssten hier in die Bresche springen, 
so das Konzept. ■
Romed Aschwanden,  
Geschäftsführer WWF Zug
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Deine Meinung zu unserem Magazin interessiert uns! 

 

 

Nimm an unserer Umfrage teil und gewinne mit etwas Glück ein WWF-Geschenkset im Wert von 100.-  
Teilnehmen via QR-Code, unter wwf-zentral.ch oder schicke per Mail ein Feedback an wwf-zentralschweiz@wwf.ch 

NEUE MITARBEITENDE IM 
BÜRO ZENTRALSCHWEIZ
Wir begrüssen drei neue Mitarbeitende im WWF Büro Zentralschweiz: Urs Handschin 
als wissenschaftlichen Mitarbeiter, Sidonia Gartelmann als Projektleiterin und Romed 
Aschwanden als Geschäftsführer.

Während des Sommers gab es einige 
personelle Wechsel im WWF Büro 
Zentralschweiz. Seit Mai 2023 ergänzt 
Urs Handschin als Wissenschaftli-
cher Mitarbeiter mit seinem Fachwis-
sen in den Bereichen Landwirtschaft 
und Moorschutz das Regioteam. Urs 
ist ausgebildeter Umweltingenieur und 
war lange Zeit im Landwirtschafts
bereich tätig. 
Sidonia Gartelmann vertritt Annette 
Wallimann während ihres Sabbaticals 
zwischen August und Dezember 2023 in 

den Bereichen Umweltbildung, WWF-
Läufe und Freiwilligenmanagement. 
Neben ihrem Einsatz beim WWF bildet 
sich Sidonia an der Universität Bern 
weiter zur Umweltpsychologin.
Im August übernahm Romed Aschwan-
den die Geschäftsführung der WWF Sek-
tion Zug von Stephan Buhofer, der sei-
nerseits als Verantwortlicher Public Law 
zum WWF Schweiz wechselte. Romed 
leitete bisher das Urner Institut Kul-
turen der Alpen an der Universität als 
Geschäftsführer. ■

Drei neue Gesichter im WWF Büro: 
Urs Handschin, Sidonia Gartelmann 
und Romed Aschwanden (v. l.).
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GRÜNES GALLUSTAL IN LUZERN? INITIATIVE 
ZUR AUFWERTUNG VON ORTSDURCHFAHRTEN
Gibt es auch in Luzern eine Initiative wie das Grüne Gallustal – sozusagen eine Grüne Reuss
ebene? Nicht ganz, aber das Luzerner Stimmvolk entscheidet am 26. November über die 
Initiative Attraktive Zentren, welche verlangt, dass Ortsdurchfahrten siedlungsverträglich 
gestaltet werden. Wir sprachen über den Wert dieser Forderung aus ökologischer Sicht 
mit Tamara Diethelm, Geschäftsführerin des WWF Luzern.

Was möchte die Initiative?
Die Initiative möchte eine Ergänzung 
des kantonalen Strassengesetzes, um 
Ortsdurchfahrten siedlungsverträglich 
zu gestalten. Das sagt vorerst nicht viel 
aus, im Grundsatz geht es aber den 
Initianten darum, die Ortszentren wie-
der zu Treffpunkten im Dorf und der 
Stadt zu machen. Historische Orts
kerne sollen ihre Qualität zurückgewin-
nen; profitieren sollen die Bevölkerung, 
das Gewerbe und alle Mobilitätsteil-
nehmenden. Klingt erst einmal nicht 
zwingend nach den Themen, mit denen 
sich der WWF normalerweise beschäf-
tigt, aber es gibt auch aus Sicht Natur 

und Klima positive Aspekte, die für die 
Initiative sprechen. 

Welche wären das?
Unter siedlungsverträglich wird neben 
Faktoren wie verbesserte Sicherheit und 
Mobilität für alle Verkehrsteilnehmen-
den auch die Gestaltung der Umgebung 
verstanden. Es würden mehr Grünflä-
chen geschaffen, Bäume gepflanzt und 
teilweise Flächen entsiegelt. Fakt ist, 
dass mehr Grün für ein deutlich milde-
res Mikroklima sorgt, und dass mit 
einer entsprechenden Gestaltung der 
Bepflanzungen und Flächen, auch die 
Biodiversität lokal davon profitiert.

Visualisierung der Ortsdurchfahrt Schüpfheim heute. Wenig Platz und Aufenthaltsmöglichkeiten für Verkehrsteilnehmer:innen, die zu Fuss 
oder mit dem Fahrrad unterwegs sind. Fehlende Grünflächen und Verweilmöglichkeiten. Das Zentrum wird primär für die Durchfahrt genutzt.
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MEINUNGEN
«Dank der Initiative wird der Verkehr 
in den Dörfern und Städten sicherer für 
uns alle.»
Korintha Bärtsch, Fraktionschefin Grüne, 
Präsidentin ProVelo Luzern

«Gewerbe und Bevölkerung profitieren 
dank der Initiative von mehr Aufenthalts
qualität und weniger Lärm.»
Hannes Koch, Co-Präsident Grüne Luzern
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Kannst du erläutern, weshalb 
das wichtig ist? Denn man könnte 
ja meinen, dass die Natur ausser-
halb vom Siedlungsgebiet genü-
gend Platz hat?
Auffallend viele Tier-, Pilz- und Pflan-
zenarten fühlen sich in unseren Dör-
fern und Städten wohl. Der Siedlungs-
raum bietet so auch Lebensraum für 
Tiere und Pflanzen: Siedlungen mit 
naturnahen Grünflächen und vielen 
Strukturelementen können eine über-
raschend hohe Biodiversität  beher
bergen. Doch der Druck auf die Bio
diversität im Siedlungsraum ist hoch. 
In der Schweiz wird pro Sekunde 
fast ein Quadratmeter Land verbaut. 
Seit 1970 hat sich die bebaute Fläche 
fast verdoppelt. Dies verändert, beein-
trächtigt, zerstückelt oder zerstört 
die Lebensräume bestimmter Tier- und 
Pflanzenarten. Auch darum nimmt 
die Bedeutung von Grünflächen im 
Siedlungsraum zu. Bei der dichteren 
Bauweise und zunehmend heissen 
Sommern sind sie entscheidend für die 
Lebensqualität der Menschen. Dafür 
müssen Lebensräume miteinander ver-
netzt und gezielt gefördert werden. 

Was im Umkehrschluss natürlich nicht 
heisst, dass es ausserhalb von Sied-
lungsgebieten nichts mehr zu tun gibt 
und die Naturvielfalt intakt ist. Auch 
beispielsweise im intensiv genutzten 
Landwirtschaftsgebiet ist der Hand-
lungsbedarf gross.

Im Projekt Grünes Gallustal gibt 
es verschiedene Massnahmen und 
Illustrationen zur Umsetzung 
von Ideen, wie sie die Initiative 
anregt. Gibt es bereits Beispiele im 
Kanton Luzern, wie die Umset-
zung zukünftig aussehen könnte? 
Durchaus! In Emmenbrücke an der 
Geriswilerstrasse ist eine solche 
Planung durch den Kanton bereits im 
Gange. Es sollen ein Abschnitt mit 
Tempo 30 entstehen und Baumreihen 
gepflanzt werden. Der Raum ist zwar 
begrenzt aufgrund der vielen Bauten. 
Aber dennoch wird hier versucht, 
für die Anwohner:innen eine bessere 
Situation zu schaffen. Ebenfalls gibt 
es vom Bund eine Best-Practice-Liste, 
die sich zwar lediglich dem Thema 
Tempo 30 und weniger der Gestaltung 
widmet. Da hat es aber einige Beispiele 

aus Luzern dabei. Mit der Festschrei-
bung der Gestaltung im Strassengesetz 
hätte Luzern somit am 26. November 
die Chance und auch die Mittel, in 
wärmer werdenden Siedlungen zuguns-
ten von Klima und Biodiversität Oasen 
zu schaffen. ■
Mit Tamara Diethelm sprach Fabian Haas

ZUR INITIATIVE
Am 26. November stimmen wir in Luzern 
über die Kantonsinitiative der Grünen und 
Jungen Grünen ab. Die Initiative fordert 
eine Ergänzung des kantonalen Strassen
gesetzes (SRL 755): Art. 34a neu: «Orts-
durchfahrten sind siedlungsverträglich zu 
gestalten.» Der Kantonsrat lehnte 2023 
einen Gegenvorschlag der Regierung zur 
Initiative ab. Die Vorlage kommt somit ohne 
Gegenvorschlag zur Abstimmung. Der 
WWF unterstützt die Initiative, denn sie bie-
tet nebst anderen positiven Aspekten Chan-
cen zur Verbesserung des Mikroklimas und 
Förderung der Biodiversität im Siedlungsge-
biet.
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Visualisierung der Ortsdurchfahrt Schüpfheim, wie sie sein könnte nach Annahme der Initiative und Umsetzung. Nebst verbesserter Mobilität 
für alle schaffen Grünflächen ein angenehmes Klima und fördern lokal die Biodiversität.
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Im WWF Schweiz setzen sich 220 Mitarbeitende und über 9’000 Freiwillige für Natur- und Umweltschutz ein. 
Gemeinsam schützen wir die Umwelt und gestalten eine Zukunft, in der Mensch und Natur in Einklang leben. Wir 
achten die Diversität von Natur und Menschen, unserer Partner und der Gemeinschaften, mit denen wir 
zusammenarbeiten. Die Menschen beim WWF kommen aus unterschiedlichen Kulturen und haben einen 
vielfältigen Hintergrund. Uns verbinden unsere Mission, unsere Marke und die gemeinsamen Grundwerte: Mut, 
Respekt, Integrität und Zusammenarbeit. Wir erzielen Wirkung durch ergebnisorientiertes Handeln, wir sind 
neugierig und hören anderen achtsam zu, innovatives Denken treibt uns an. 

Der WWF Uri arbeitet auf kantonaler Ebene und vertritt die Ziele des WWF im Kanton. Mit rund 600 Mitgliedern ist 
der WWF Uri eine starke Stimme für Natur und Umwelt. Hast du Lust auf eine neue Herausforderung? Möchtest 
du Einblick erhalten in eine Sektion der grössten Schweizer Umweltorganisation? Würdest du gerne dein Wissen 
und deine Erfahrung auf ehrenamtlicher Basis einbringen? Dann bist du bei uns genau richtig. 

Wir suchen zur Verstärkung unseres Vorstandes ein 

Deine Aufgaben 
• Leiten oder Mitgestalten von Arbeiten/Aktivitäten im Rahmen unserer Schwerpunkte (z.B. Facharbeit oder

Eventkoordination etc.)
• Teilnahme an ca. 5 jährlichen Vorstandssitzungen und der Retraite
• Wenn möglich Teilnahme an einer Standaktion oder an WWF-Anlässen

Dein Profil 
• Interesse in einem der folgenden Bereiche: Landwirtschaft, Klima & Energie, Biodiversität, Umweltpolitik,

Umweltbildung oder Events
• Verbundenheit zu Natur- und Umweltschutz
• Ehrlichkeit, Integrität, Sorgfalt, Zuverlässigkeit, Pflichtbewusstsein

Wir bieten 
• Einblick in eine Vielzahl von Themen (Natur- und Umweltschutz, Umweltbildung, Umweltpolitik)
• Möglichkeit zur Mitgestaltung und Entwicklung der WWF-Sektion Uri
• Möglichkeit zur Teilnahme an Weiterbildungen des WWF
• Fallweise Spesenentschädigungen und Nachweis Freiwilligenarbeit für deinen CV

Wir geben unseren Vorstandsmitgliedern das Vertrauen und den Gestaltungsspielraum, um die Zukunft unseres 
Planeten positiv zu verändern. 

Kontaktaufnahme 
Fühlst du dich angesprochen? Oder möchtest du mal an einer Vorstandssitzung reinschnuppern? Dann freuen wir 
uns über deine unverbindliche Kontaktaufnahme: 
Fabian Haas, Geschäftsführer WWF Uri, 041 417 07 24, fabian.haas@wwf.ch 
Christa Riedi, Präsidentin WWF Uri, 079 415 64 38 ch-ri@bluemail.com 

Vorstandsmitglied (ehrenamtlich) 


